
besucht werden. Besonders unsere 
Lehrlinge beteiligen sich sehr rege und 
schreiben sich Fragen, die nicht sofort 
geklärt werden können, für das nächste 
Mal auf.

Anläßlich unserer heutigen Kon­
ferenz wurden von unseren Kollegin­
nen und Kollegen Verpflichtungen 
übernommen, insbesondere die Milch­
erträge zu erhöhen.

Inge Lo Stahl- und Walzwerk Riesa

Wir Frauen des Stahlwerks Riesa 
haben uns sehr gefreut, endlich einmal 
Gelegenheit zu haben, mit Kolleginnen 
und Genossinnen aus anderen Betrieben 
über die Arbeit unseres Frauenaus­
schusses diskutieren zu können. Wir 
haben uns darüber Gedanken gemacht, 
wie wir an unsere Kolleginnen heran­
kommen können. Ich glaube, das ist 
uns auch gelungen. Wir haben damals 
— am 20. Oktober 1951 — aus eigener 
Initiative ein sogenanntes Frauenkol­
lektiv gebildet. Dieses Frauenkollek­
tiv hatte sich eine spezielle Aufgabe 
gestellt. Und ich glaube, Kolleginnen, 
diese Aufgabe ist auch jetzt noch eine 
entscheidende Aufgabe, nämlich unter 
unseren Kolleginnen eine ständige 
ideologische Aufklärung zu leisten, 
sie in ihrem Bewußtsein zu festigen, 
ihnen zu helfen, die Tagesfragen, Pro­
duktionsprobleme, gesellschaftliche 
und politische Probleme zu verstehen. 
Wir müssen ihnen klarmachen, warum 
sie überhaupt an ihrem Platz innerhalb 
der Produktion stehen. Das geschieht 
doch nicht allein deshalb, weil sie Geld 
verdienen wollen. Sie haben eine grö­
ßere Aufgabe innerhalb der Produk­
tion und der Verwaltung.

In den Diskussionen spürten wir, 
daß diese Fragen bei unseren Kolle­
ginnen nicht ganz klar waren. Es 
wurde deshalb Zeit, hier mit der Auf­
klärung zu beginnen. Unsere erste Ar­
beit innerhalb dieses kleinen Frauen­
kollektivs bestand darin, nicht etwa 
Frauenversammlungen einzuberufen, 
sondern in den Werkspausen mit un­
seren Kolleginnen zu diskutieren. Wir 
fragten sie ganz schlicht und einfach — 
und wir haben festgestellt, daß wir bei 
unseren Fragen sehr viel Gehör fan­
den — was denkst du bei deiner Ar­
beit? Welche Sorgen hast du? Wir 
fragten danach, wie es ihnen geht, wie 
sie leben, wie sie mit ihrer Arbeit und 
ihren Kolleginnen und Kollegen zufrie­
den sind. Wir haben festgestellt, daß 
sich unsere Kolleginnen gern an die­
sen Aussprachen beteiligten. Sie wur­
den hellhörig, sie sagten uns, daß sich 
doch bisher eigentlich noch niemand 
recht an sie gewandt habe.

Uber diese Aussprachen mit den 
Frauen wollten wir dann mit unseren 
Kollegen von der BGL diskutieren. 
Hier sind wir aber auf einen ziemlich 
harten Stein gestoßen. Man muß tat­

sächlich ernsthaft die Frage stellen, 
warum gerade diese Zusammenarbeit 
so schwierig ist. In meinem Betrieb 
und auch auf einer Frauenkonferenz 
in der Lowa Görlitz konnte ich in Dis­
kussionen mit anderen Frauen fest­
stellen, daß die größten Schwierig­
keiten in der Zusammenarbeit mit der 
Gewerkschaft bestehen. Ich glaube, 
diese Frage muß eingehend geprüft 
werden. Warum ist es möglich, daß 
wir von der Betriebsparteileitung 
eine gute Unterstützung haben, 
ebenso von der Kulturdirektion und 
der Werksdirektion, ja sogar durch 
einige fortschrittliche Kollegen? Un­
sere BGL macht wohl mit, aber man 
hat das Gefühl, sie tut es nur deshalb, 
weil sie mal ein Rundschreiben vom 
Bundesvorstand bekommen hat.

Das damalige Frauenkollektiv hat 
sich besonders über den Artikel vom 
Sachsenwerk Radeberg über die Bil­
dung des Frauenausschusses gefreut. 
Jetzt haben wir daran angeknüpft, 
weil wir erkannt haben, daß durch die 
Aufforderung des ZK, durch unseren 
Genossen Walter Ulbricht, die Dinge 
aufgezeigt wurden, die wir bei uns 
schon irgendwie gespürt und empfun­
den hatten. Und so gingen wir mit 
noch mehr Mut und noch mehr Kraft 
an die Arbeit. Wir haben auch auf 
Grund unserer bisherigen Arbeit schon 
einige Erfolge in unserem Betrieb. Ein 
besonderer Erfolg ist wohl der, daß 
seit dem vorigen Jahre unsere Kolle­
ginnen aufgeschlossener sind. Wenn 
man früher mit ihnen etwas besprach 
oder wenn Versammlungen stattfan­
den, sagten sie: „Das geht mich nichts 
an, laßt das die Männer machen, ich 
gehe nach Hause. Ich bin zufrieden, 
wenn ich acht Stunden meine Maschine 
bedienen kann. Ich werde sie auch 
sauber halten, was übrigens eine 
Selbstverständlichkeit ist. Aber alles 
andere kommt für mich nicht in Frage, 
kommt mir nicht mit Politik, mit Schu­
lung usw." Heute hat sich das etwas 
geändert. Unsere Kolleginnen haben 
jetzt Interesse, sie kommen zu uns, 
fragen uns, was wir getan haben, was 
wir berichten werden und was wir 
Vorhaben. Und so führen wir in be­
stimmten Abständen, wenn möglich 
vierteljährlich, Frauenkonferenzen 
durch, wo wir alle Kolleginnen des

Betriebes ins Klubhaus rufen, und wo 
der Frauenausschuß über seine Arbeit 
berichtet. Als die Richtlinien bekannt 
waren, haben wir sofort den Namen 
„Frauenkollektiv** abgelegt und uns 
als „Frauenausschuß1* bezeichnet.

Unsere Kolleginnen haben nicht ver­
säumt, dem Frauenausschuß ihre Kri­
tik vorzulegen. Ich möchte eine der 
Kritiken bekanntgeben, und zwar han­
delt es sich um unsere schlechte Ver­
sorgung durch die HO mit billigen und 
nützlichen Sommersachen, Schuhen 
und Wirtschaftsgegenständen. Viele 
unserer Kolleginnen mußten feststel­
len, daß sie in Dresden oder Leipzig 
besser kaufen konnten als in Riesa, 
obwohl Riesa als Schwerpunktbezirk 
zählt. Diese Kritik haben wir weiter­
gegeben und gestern fand eine Be­
sprechung mit der Landesleitung der 
HO statt, bei der die HO davon über­
zeugt wurde, daß sie sich mehr um 
die Kolleginnen und Kumpel in den 
Schwerpunktbetrieben kümmern muß. 
Sie wird nun dafür sorgen, daß Ende 
Juli bei uns ein großer Verkauf mit 
einer Leistungsschau durchgeführt 
wird.

Eines muß ich noch erwähnen: bei 
der gegenwärtigen Aufstellung des 
Betriebskollektivvertrages 1952 ver­
langte die BGL vom Frauenausschuß, 
daß wir den gesamten Abschnitt über 
die Qualifizierung von Arbeiterinnen 
und Jugendlichen ^ausarbeiten sollten. 
Wir sind der Meinung, daß das nicht 
unsere Aufgabe ist, sondern, daß wir 
den Kollegen dabei nur helfen und 
ihnen Hinweise geben sollten. In un­
seren Betriebskollektivvertrag sind er­
freulicherweise auf Grund der einzel­
nen Diskussionen mit unseren Kolle­
ginnen wichtige Punkte für die Frauen 
mit aufgenommen worden. Der Frauen­
ausschuß hat von sich aus Vorschläge 
eingereicht, die wir für besonders 
wichtig hielten. So hat die BGL sich 
verpflichtet, das schon vor einem Jahr 
entstandene Aktiv zur Förderung der 
Frau wieder zu einem arbeitsfähigen 
Aktiv zu machen und einen Qualifi­
zierungsplan für unsere Frauen zu 
entwickeln.

Wir sind in der glücklichen Lage, 
eine gute Betriebsärztin zu haben, die 
innerhalb unseres Frauenausschusses 
aktiv mitarbeitet. Wir haben vorge­
schlagen, mit ärztlichen Beratungsstun­
den zu beginnen, die verbunden wer­
den mit der Aufklärung über die 
Gesunderhaltung des Menschen. In 
der Betriebsvolkshochschule läuft, von 
uns angeregt, ein Lehrgang, der die 
Stellung der Frau von der Urgesell­
schaft bis zur Gegenwart zeigt, unter 
besonderer Berücksichtigung der Stel­
lung der Frau in der Sowjetunion und 
die Entwicklung und Stellung der Frau 
bei uns. Dazu kommen noch Themen 
über Ärztefragen, über Erziehungs-
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